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Vorrede. 


Gegenwärtiges Sendſchreiben, das 
mir ungefaͤhr unter die Haͤnde kam, 
ſchien mir zu wichtig „und zur richti⸗ 
geren Beſtimmung der heutigen Kriti⸗ 
kerepoche zu dienſtleiſtend zu ſeyn, als 
daß ich es nicht jedem redlichen Man⸗ 
ne mitzutheilen ſehnlich wuͤnſche. Nur 
Schade: daß ich es nicht ſo, wie es 
dem Verfaſſer der Gegenkritik einge⸗ 
ſendet wurde, hergeben kann: indem 
entweder der Verfaſſer deffen ſelbſt, 
oder jener der Gegenkritik zur eigenen 
Wiſſenſchaft ſo manches vorbehalten 
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wollen: und ſie, oder ſonſt eine un⸗ 
milde Hand fo vieles darin unleſbar 
gemacht hat. Ohne den Thaͤter zu 
wiſſen, oder unterſuchen zu wollen, 
wird doch der kluge Leſer aus den 
noch vorhandenen Fragmenten, die Ab⸗ 
ſicht, und Redlichkeit des Verfaſſers 
abnehmen: und aus den nachfolgenden 
Schluͤſſen, das vorhergegangene, aber 
bereits abgehende beynahe ſelbſt erra⸗ 
then mögen. Ich werde daher die ab- 
gehenden Stellen durch: — — —, rich⸗ 
tig anmerken; und fo kann mir weder 
der Vafaſſer, noch auch der redliche 
Leſer was arges zumuthen. 


. 


Der Herausgeber. 


at: tauſendfaͤltiger Dank ſey Ihnen! ob 
der ſo vortreflichen Kritik, welche Sie 
einer Geſellſchaft entgegen geſetzet haben, die ſich 
nach dem Syſteme der allerneueſten Aufklaͤrung 
ſehr weiſe ſelbſt die gelehrte taufet; wohl wiſ⸗ 
ſend, daß ſie anſonſt kein vernuͤnftiger Menſch 
dafuͤr erkennen wuͤrde. Zu Ihrem Vergnuͤgen 
kann ich Ihnen bezeugen: daß unter mehr als 
zweyhundert mir bekannten Perſonen, welche alle 
dieß gelehrte Werk, ſamt dem Nachtrab geleſen 
haben, nicht ein einziger war, der nicht den lau⸗ 
teſten Beyfall hieruͤber aͤuſſerte: wohingegen alle 
dieſe, und noch mehr andere entweder in Ver⸗ 
achtung, Betruͤbniß, oder in das ſtaͤrkeſte Hohn⸗ 
gelaͤchter ausbrechen, wenn ſie ein Kritikblaͤtt⸗ 
chen voll reiner Romanzenlehre leſen; und beſon⸗ 
ders wenn ſie einen bey allem Volke beruͤhmten 
Schneller tadeln, und dafuͤr einen in der ganzen 
Stadt verſchrienen Wieſer loben. Dieſer hat 
ſich erſt unlaͤngſt wieder mit ſeiner Rede vom 
Sterben zur Freude der Herren Kritiker ausge⸗ 
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zeichnet, und anmit ein feines Gegenſtuͤck des 
nicht raͤchenden Gottes geliefert. Wegen welcher 
Predigt, und andern derley Vorlaufern er zwar 
billig der Kanzel entſetzt wurde, aber, Gott weiß 
es, durch was fuͤr Wege ſich wieder darauf er⸗ 
ſchwungen hat: da unſchwer vorzuſehen war: 
wienach das letztere Uibel ungleich ärger als das 
erſtere ſeyn wuͤrde. 


Ich muͤßte mein Gewiſſen mit einer zu groß 
ſen Laſt beſchweren, wenn ich ein derley zuͤgelloſes 
Blat, ſo uͤber unſern alt hergebrachten Gottes⸗ 
dienſt, uͤber unſere heiligſte Religion, und ihre 
Diener ſchmaͤhet, halten thaͤte; nur manchmal 
wird mir ein derley Wiſch zugeſchicket, von wel⸗ 
chem ich immer mit Vergnuͤgen vernehme, wenn 
ſelber an dasjenige Ort befoͤrdert werde, deſſen 
er wuͤrdig iſt. Zu dieſer Klaſſe Religions⸗ 
ja ſelbſt Staatsſchaͤdlicher Schriften rechne ich 
auch die vom Probſt Wittola erſcheinende Kir⸗ 
chenzeitung, — — — . — 
ZET ͤͤ . Ye — ; der des 
muͤthige, ſich bis zu einen Zeitungsſchreiber er⸗ 
niedrigende Mann, uͤberweiſet anmit das ganze 
Publikum, daß ihm ſeine anvertrauten Schaͤflein 
eben nicht ſo ſehr am Herzen liegen muͤſſen, und 
er nichts beſſeres zu thun wiſſe, als die — — 
Fehler feiner Mitbruͤder aufzudecken. — — 
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Wer feine Brochuͤren, und uͤbrige fluͤchtigen 
Blaͤttchen geleſen hat, wird Beweiſe uͤber Be⸗ 
weiſe finden, auch mit Händen greifen, daß die⸗ 
ſer tolerante Mann gegen Unglaͤubige, dafuͤr ein 
groſſer Feind und Verfolger vieler ſeiner geiſt⸗ 
lichen Mitbruͤder, ein noch groͤſſerer der Moͤnche, 

und der größte der Jeſuiten, oder Exjeſuiten ſey; 
laͤßt ſich noch ein hoͤherer Grad gedenken, ſo 
duͤrfte ſolcher vermuthlich ſeinen hoͤchſten geiſt⸗ 
lichen Obrigkeiten angewieſen bleiben: gute Zeug⸗ 
niſſe von allem dem, liefert uns die Biedermanns 
Chronik: ſie ſollte zwar zu des Wittola Lob ge⸗ 
reichen, allein ſie gereichet ihm wahrhaftig 
zur Schande. Zum Uiberfluß will ich hier ein 
Hiſtoͤrchen erzaͤhlen (von welchem ſelbſt unſer 
Kirchenzeitungsſchreiber ein beſonderer Liebhaber 
iſt: und hoͤchſtbegierig aufſchnappt, wenn ihm, 
oder ſeinen Helfern, dann Helfershelfern jemand 
etwas nach Wunſch Tuͤchtiges beybringet, und 
er aus wahrer Naͤchſtenliebe es der ganzen Welt 
mittheilet, auch bey ſeinen oͤffentlichen Unrichtig⸗ 
keiten feſt und ſieif beſteht, wenn ihn auch der 
betroffene Theil davon uͤberzeuget) — — — 
— — — : Se. Eminenz der Herr Kardi⸗ 
nal Fuͤrſtbiſchof von Paſſau, aus dem graͤflichen 
Hauſe von Firmian, waren gegen mich ſo gnaͤ⸗ 
dig jedesmal den Zutritt zu geſtatten: einſt ſprach 
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ich eben vom Wittola bey Gelegenheit einer von 
ihm ausgekramten Brochuͤre, ſo ich Sr. Emi⸗ 
nen; vorwies; die Rede gieng weiter: weil wir 
aber nahe an der Thuͤre ſtanden, vor welcher ſich 
Leute befanden, nahmen Se. fuͤrſtl. Gnaden 
mich bey der Hand, giengen zu einen Tiſch, er⸗ 
griffen die Feder, und ſchrieben ſtehend: „Wit⸗ 
/ tola verdient nicht einmal Schulmeiſter zu 
„ ſeyn.“ Da haben wir alſo das groſſe Kir⸗ 
chenlicht, welches da die ganze Welt erleuchten 
will, und ganz gewiß kannte der nun ſelige Fuͤrſt⸗ 
biſchof ſeinen Mann, welchen er, bevor er Pfar⸗ 
rer zu Probſtorf worden, geraume Zeit vorher 
zum Pfarrer zu Schoͤrfling gemacht hat, wann 
er ihn ſchon damal vielleicht noch nicht genug 
gekannt haben mag. Dieß iſt nur ſo ein kleiner 
Abriß eines groſſen Bildes, welchen ich von 
darum gemacht habe, weil ich dafuͤr halte, daß 
dieſer Kirchenzeitungsſchreiber ein vorzuͤgliches 
Glied von der Kette der Predigerkritiker ſey, 
und Sie vielleicht Muth haben duͤrften, mit 
ihrer Schleuder auch gegen einen ſeyn wollenden 
Goliath loszugehen, nachdem Sie ſchon Loͤwen, 
und Bären befieget, und einen guten Kampf ge⸗ 
kaͤmpfet haben. 


Moͤchten Sie doch derley Leuten, welche 
von den Apoſteln und Propheten vielleicht als 
Otter⸗ 
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Ottergezuͤcht geſcholten wuͤrden, zum Schwei⸗ 
gen bringen, welch wichtigen Dlenſt thaͤten 

Sie der Religion leiſten; allein von Kirchen⸗ 
zeitungsſchreibern und Religionskritikern iſt, eis 
ne ſo groſſe Veraͤnderung nicht wohl zu ver⸗ 
muthen. Ein Saulus wird bier nie Paulus wer⸗ 
den, und wenn dieſe Herren auch Balaams Eſel 
reiten ſollten, ſo werden ſie ihn dennoch ſo lange 
antreiben, bis ein Hoͤherer ſie ſelbſt mit dem 
Schwerd darniederſchlaͤgt. Bevor laſſen fie ihren 
ſchmutzigen Gewinn nicht fahren; beſonders weil 
ſie in ihren Unternehmungen noch dazu auf das 
thaͤtigſte unterſtuͤtzet werden: denn es iſt zu vie⸗ 
len daran gelegen, unter den Katholiken Lauig⸗ 
keit, Wankelmuth, dann Irrungen zu verbreiten, 
und die Grundfeſten ihrer Religion zu untergra⸗ 
ben; welches fie nicht beſſer bewirken koͤnnen, 
als durch Schriften, ſo unſere Glaubens⸗ dann 
Sittenlehren, unſere gottesdienſtlichen Gebraͤuche, 
wie die Worte und Werke der Gefalbten des Herrn 
durch die Haͤchel ziehen. Alles, was Sie durch 
Ihre muͤhſame Arbeit und vortrefliche Werke wer⸗ 
den zuwege bringen koͤnnen, duͤrfte dieſes ſeyn: 
daß wahre Katholiken, dann andere Rechtſchaffe⸗ 
ne, fürs Kuͤnftige derley Blaͤttchen verabſcheuen, 
nicht mehr kaufen, nicht mehr leſen, folglich 
nicht mehr werden irre gemacht werden: und auch 
dieſes iſt ſchon Verdienſt genug. Laſſen wir 
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nachhin den Scheinkatholiken, den Frey⸗ und 
Irrglaͤubigen gleichwohl noch einige Zeit das 
Vergnuͤgen, dieſe Blaͤtchen in ihren Haͤnden zu 
ſehen, und allenfalls zu beklatſchen: fie werden 
ſolche dereinſt ſelbſt verachten, anmit aber ihren 
gaͤnzlichen Verfall veranlaſſen: in Erſehung deſ⸗ 
ſen, daß ſie andurch ihre Abſichten ohnehin nicht 
erreichen moͤgen. Die Katholiken, unſere gelieb⸗ 
ten Bruͤder im Herrn, gegen dieſen Sauerteige 
zu bewahren: eine hohe Obrigkeit aber, welche 
von dieſen in vielerley Betrachte nachtheiligen 
Schriften kaum etwas zu wiſſen ſcheint, hierauf 
aufmerkſam zu machen: und den Verfaſſern der 
fo ungluͤcklich eingeſchlichenen Religions: Get: 
tesdienſts⸗ dann Predigerkritik ihren gräulichen 
Unfug, und mehr als ſchlechtes Betragen zu 
zeigen: unterfange ich mich hier einige nachfol⸗ 
gende, vielleicht nicht ganz unwichtige Bemer⸗ 
kungen beyzufuͤgen; vielleicht dienen ſie Ihnen 
ſtatt etwelcher Waffen, wann Sie wiederum ge⸗ 
gen dieſe unberuffene, bloß eingedrungene, doch 
ſeyn wollende Lehrer, die man lieber Verfuͤhrer 
nennen ſollte, zu Felde ziehen; um dieſelben ganz 
zu entwafnen, dann ſtumm zu machen. 


Die Gnade unſers Herrn Jeſu Chriſti ſey 
mit Ihrem Geiſte. Amen. 
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Leute, die ſich ſelbſt als Gelehrte auspo⸗ 
ſaunen, ſcheinen entweder Dummkoͤpfe, oder Be⸗ 
truͤger zu ſeyn; der wahre Gelehrte, wird, und 
kann dies nie thun, er handelte gegen alle Be⸗ 
ſcheidenheit; und weiß es zu gut, daß er die 
Gelehrtſamkeit nur durch ſeine Werke erweiſen, 
nicht aber den Leuten dies Wort unter die Naſe 
reiben muͤſſe. Wenn jemand lieſt: Kine Ge: 
ſellſchaft Gelehrter! muß ihm nicht nothwen⸗ 
dig der Gedanken entfahren? Eine Geſellſchaft 
— — In der Bibel werden derley Selbſtlo⸗ 
ber mit dem gelindeſten Ausdrucke Heuchler ge⸗ 
nennt: was aber von dieſen zu halten, wiſſen 
alle. Was wuͤrde man ſich von einem Men⸗ 
ſchen gedenken, welcher fich ſelbſt als Heilig 
ausriefe? Was von einer Geſellſchaft Unbekann⸗ 
ter, welche ſageten: Wir ſind ehrliche Leu⸗ 
te, laſſen ſie uns in ihr Haus hinein, wir 
wollen es ihnen beſſer, vernünftiger einrich⸗ 
ten? Waͤre der Hauswirth wohl zu verdenken, 
wenn er eine ſolche ſich ſelbſt verdaͤchtigmachen⸗ 
de Geſellſchaft mit Gewalt fortjagen lieſſe? — 
Paulus der groſſe Weltapoſtel (welchen man 
doch für einen gültigen Zeugen erkennen wird) 
ſagt in der Epiſtel an die Roͤmer im 1. K. 22. V. 
Da fie ſich für Weiſe ausgaben, find fie zu 
arren geworden. Wie iſt es nun wohl möglich, 
daß wir ſolcher Leute Schriften leſen, und uns 
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durch elende Kirchenzeitungen, dann Prediger⸗ 
kritiken bethoͤren laſſen? — Weg demnach mit 
dieſem Quark: man verwende dieſes Geld da⸗ 
fuͤr lieber auf vernuͤnftige, oder Gott gefaͤllige 
Buͤcher; und fuͤr die Armen; da haben wir ein 
wahrhaft gutes Werk gethan. — 


Aber wer ſind denn dieſe Herren? Sind 
ffe ihnen meine Leſer bekannt? Kennen fie mehr 
rere hiervon ? Nein fagen fie, wir kennen fie 
nicht, ſie muͤſſen ſich verborgen in einem Hin⸗ 
terhalte aufhalten. Wie moͤgen ſie alſo ſolchen 
Menſchen das koſtbareſte Pfand ihres Glau⸗ 
bens anvertrauen? wie ſich von ihnen belehren 
laſſen? wie ihnen folgen ? — Dies geſchieht 
faſt immer, wenn jemand der Leſung ſolcher 
Schriften anhaͤngt: denn uufer empfindſames 
Herz iſt jedes Eindruckes faͤhig: unſer Geiſt iſt 
ſchwach, und unſere verderbte Natur laͤßt ſich 
deſto eher irre fuͤhren, je blendender die Lockun⸗ 
gen ſind; beſonders wenn das Gift vom Ho⸗ 
nig, und die Doͤrner von Roſen verhuͤllet wer⸗ 
den. Haben ſte aber auch Luſt dieſe Herren 
auch nur etwas weniges kennen zu lernen? — 
Vormals kannte ich ſie alle; allein ſie haben 
ſich ſelbſt untereinander entzweyet, und ſind 
zum Theil zerſtreuet worden: die metſten wa⸗ 
ren junge, ungebartete, nicht zum beſten ſtu⸗ 
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dirte, dazumal noch nicht gebohrne Leute, als 
viele unſerer Volkslehrer ſchon Doktoren wa⸗ 
ren. Nun dieſe wollen fle von den Kirchenkan⸗ 
zeln herab muſtern, ſich dafuͤr hinaufſtellen, 
und ſchreyen auf jene, welche ſchon laͤngere Zeit 
predigen, als die Kritiker Jahre zaͤhlen, mit 
der dreuſteſten Mine: So muͤſſet ihr euch ge⸗ 


baͤrden: fo eure Reden einkleiden : fo dieſelbe 


abtheilen: fo die Schrifttexte auslegen: fo das 
Volk lehren c. — wie unverſchaͤmt! — Oder 
koͤnnten es dieſe Herren vielleicht nach der Groͤſ⸗ 
ſe ihrer Gelehrtſamkeit billigen, wenn ein Schnei⸗ 
derlehrbub ſeinen Meiſter zurufte: So muß 
der Meiſter die Maaße nehment fo die Elle 
richten: fo zeichnen: fo zuſchneiden: fo nahen ꝛc. 
— wer muͤßte einen ſolch aufgedunſenen tollkuͤh⸗ 
nen Purſchen, wenn er auch ein Geſell waͤre, 
nicht verachten? 2 — Aber fie meine Herren Kri⸗ 
tiker muͤſſen ſeine vermeſſene Kritik gut heiſſen, 
oder es iſt mit der ihrigen geſchehen: denn dies 
Gleichniß iſt treffend. Gleichwie nun dieſerwe⸗ 
gen: daß der unverſchaͤmte Lehrbub ſeinen Herrn 
tadeln, und lehren will, kein vernuͤnftiger Menſch 
dem Meiſter die Arbeit entziehen, und ſich da⸗ 
fuͤr an den Buben halten wird: ſo daͤchte ich, 
ſollte man es auch in Ruͤckſicht unſers Gegen⸗ 
ſtandes machen, und derley falſch belehrende, 
ſchmaͤhende, verlaͤumderiſche Blaͤtter fi ſchlecht⸗ 
weg verachten. Meh⸗ 
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Mehrere dieſer Herren haben eben nicht 
ſehr viele Schulen durchlaufen, und vielleicht 
auch dieſe mit einem hinkenden Fortsange : 
wenn nun auch einige aus ſelben Hauslehrer, 
andere Abſchreiber in Privatſchreibſtuben gewor⸗ 
den, oder mit Schmierereyen ihren hungerigen 
Magen befriedigen; durch alles dieſes ſind ſie 
noch nicht Weiſe, am wenigſten aber Theologen 
geworden; und dieſes iſt doch unumgaͤnglich 
noͤthig, weil ſie Theologen kritiſiren wollen, 
zugleich auch die Religion, ihre Gebraͤuche, die 
Kirchengebaͤude, Altaͤre, Bilder, Statuen, 
die Muſterung paſſiren laſſen. Heißt es 
nicht eben ſo viel, als wenn ein unverſtaͤndiger 
Schuſter den kunſterfahrnen Maler belehren, 
oder der Blinde von den Farben Unterrichte ge⸗ 
ben wollte. 


Es befinden ſich zwar auch einige Geiſtli⸗ 
che bey ihrer Geſellſchaft. — Hier möchte ich 
lieber die Feder beyſeite legen, als ſchreiben; 
und blos gedenken: unter den zwoͤlfen ſelbſt 
von Gott gewaͤhlten Apoſteln war ein Iſchka⸗ 
riot. Das bloſſe Wort Geiſtlicher faßt gewiß 
das wenigſte in ſich; kennen ſie keine Geiſtli⸗ 
chen, welche nur elende Kanoniſten, und Mo⸗ 
raliſten: uͤberhaupt ſchlechte unwiſſende Theolo⸗ 
gen find? deren Wandel wenig erbaulich, der 
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ren Lehre neu, und anſtoͤſſig, oft irrig iſt? ken⸗ 


nen ſie keine ſolche Geiſtlichen, welche ihrem 


Herrn, und Meiſter, das iſt ihrem geiſtlichen 
Vorgeſetzten nicht zum Juͤnger, ſondern zum 
ſchaͤndlichen Verraͤther geworden find 2 welche 
ſelbſt ihre hoͤchſte geiſtliche Obrigkeit ſchmaͤhen, 
und durch ihre ſchreibruͤſtige Haͤnde der Reli⸗ 
gion, und den Sitten, nachtheilige Blätter aus⸗ 
ſtreuen? ich kenne welche, und mir ſcheint, auch die 
Herren Kritiker kennen einige. Was haben wir aber 
von einer ſolch zuſammengeketteten Geſellſchaft 
wohl zu erwarten 2 Ich darf es nicht erſt bes 
weiſen: denn ihre aͤrgerlichen, ehrabſchneideri⸗ 
ſchen, luͤgenhaften, religionswidrigen, oft got⸗ 
tesraͤuberiſchen Schriften haben es ſchon bewie⸗ 
ſen: und wer ſolche noch des Leſens wuͤrdig 
achten kann, der mag es wiſſen. 

Aber woher haben ſie denn ihre Sendung meine 
Herren? wenn fie mic doch eine fo unſchuldige, als 
wichtige Frage erlauben wollen (denn ſelbſt die 
heiligen Apoſteln nahmen ſich die Freyheit, ſol⸗ 
che gegen einige Afterlehrer aufzuwerfen:) Ha⸗ 
ben ſie etwa ihre Sendung von Gott? ſind ſie 
wirklich wahre Nachfolger der Apoſteln? Allein: 
dies wird man ſchwerlich durch eine mehr denn 
tollhauswuͤrdige Antwort bejahen. Haben ſie 
alſo dieſe von ihrer hohen geiſtlichen Obrigkeit? 
Unmoͤglich; fie trauert vielmehr über ſolche Kin⸗ 
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der, welche pflichtvergeſſen, und boshaft genug 
find, fie, abwuͤrdigen, ihres Schmuckes berauben, 
verunſtalten, ja beynahe vernichten zu wollen. 
Sie weinet die gerechteſten Thraͤnen des Schmer⸗ 
zens: daß unheilige Kinder ihre in Chriſto ge⸗ 
liebteſte Braut ontaften , fie ihrer Zierde 
entbloͤſſen, und verſtuͤmmeln; ihre Sitten, alt 
hergebrachten Ceremonien, e und Res 
ligion tadeln. 


Vielleicht ſind ſie zum wenigſten von der 
weltlichen Obrigkeit zu dieſem ihrem auszuuͤben⸗ 
den Amte geſendet? — Weiſen ſie alſo her ihre 
Dekrete, oder Freyheitsbriefe; — Wie, ſie ha⸗ 
ben keine 2 aber wenn ſie auch welche haͤtten, 
ſtuͤnde wohl in ſolchen enthalten: daß ſie die 
herrſchende Religion entehren, und ſchwaͤchen 
die wahrhaft zum Evangelium abgeſoͤnderten 
Volkslehrer verhoͤhnen, verdächtig machen, ſie 

verlaͤumden, und durch Ehrabſchneiden vers 
kleinern ſollen 2 dies kann ihnen keine Obrigkeit 
geſtatten, weil ſie an andern derley Laſter be⸗ 
ſtrafet; mithin ſie bey ihnen um ſo weniger billig 
finden kann, da ſie ſich wider die Kirche, und 
derſelben Diener vergreifen. 


Wir haben Beiſpiele, daß in verſchlede⸗ 
nen Laͤndern f ia manche gewiß gluͤmpflichere 
und 
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und minder nachtheilige Schriften auf dem 
Richtplatze durch die Hände der Scharfrichter 
verbrannt worden find: und wer weiß es, was 
unſern Religions⸗ und Staats ſchaͤdlichen Blaͤt⸗ 
tern dereinſt noch fuͤr Ehre wiederfaͤhrt, wenn 
der Unfug ſich noch mehrers aufdecken ſollte. 


— mem — — wen m arm m m un 


Wachen fie auf, meine Herren! wachen ſi ſt e auf! 
und betrachtru fie, wie übel jene daran find, 
die ſolche Dinge ſchreiben, und leſen. 

Nun erlauben fie mir noch eine Frage. 
In was Abſichten ſchreiben fie dann? Um einen 
ſchmutztgen Gewinn zu erhalten ? Dieſen koͤnn⸗ 
ten ſte noch weit leichter in andern Wegen ers 
langen, als durch die verſchrienen Zeitungs⸗ 
dann Kritikblaͤtter; es giebt unzählige andere 
Gegenſtaͤnde uͤber die ſich, anſtatt zum Nach⸗ 
theile der Religion, dafuͤr, mit anzuhoffender 
Frucht ſchreiben lieſſe. Warum haben ſie nich: 
lieber jene Schandſchriften widerlegt, (welche 
nur die Hoͤlle ſcheint ausgebruͤtet zu haben) wel⸗ 
che gegen das allerhoͤchſte geiſtliche Oberhaupt, 
den Staathalter Chriſti ſowohl, als gegen unſeru 
wuͤrdigſten, allen Erzbiſchoͤfen und Bifchöfen 
zum Muſter dienenden Hohenpriefter erſchienen ? 
warum ſchreiben fie nicht gegen jene, die den 
von der Kirche eingefuͤhrten Coelibat als einzel⸗ 
ue Perſonen umſtoſſen wollen, aber dafuͤr wa⸗ 
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cker ausgeziſchet werden 2 warum nicht ge 
gen ſolche Neuerer, welche den Ablaß, und un⸗ 
ter dieſen vorzuͤglich den Portiunkula Ablaß 
angreifen? welche die Guͤte, und Zuläßigkeit 
einer theologiſchen Toleranz behaupten, oder 
die Gott gemachte Geluͤbde, ſo ſchlechterdings 
wollen verſchwinden machen? Warum ſchreiben 
ſte nicht uͤber ſolche, die ſich zu ihrer eigenen 
untilgbaren Schande über die Ohrenbeicht, über 
die Herz Jeſu Andacht, uͤber die Meſſe, dann 
derſelben Anwendung aufgelehnt haben? Eini⸗ 
ge aus ihnen ſind auch der Sprachen kuͤndig; 
warum uͤberſetzen ſie nicht lieber gute, nuͤtzliche 
Werke in unſere Mutterſprache, gleichwie ſich 
Herr Wittola lange damit beholfen, und ſich 
andurch aus feinem Nichts erſchwungen hat? — 
Schaͤmen fie ſich aber zu geſtehen, daß fle eines 
elenden Gewinns halber ſolch erbaͤrmliches 
Zeug ſchreiben, ſo geſchiehts vielleicht um et⸗ 
was tadeln zu moͤgen? welche Tadelſucht aber 
eines Chriſtens unwuͤrdig iſt; es ſey dann, 
daß der Gegenſtand ſolches wirklich erfodere, 
und der Tadel zu einem ungezweifelten Nutzen 
gereiche; welches aber weder bey der Kirchen⸗ 
zeitung, noch bey ihren ſeyn ſollenden Kritiken 
zutrift; wie es ſich Sonnenklar zeiget. Es 
ſind erſt tadelnswuͤrdige Schriften genug ange⸗ 
zeiget worden. Fodern ſte aber noch mehrere 
| en 
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Gegenſtaͤnde von mir, ſo machen ſie ſich über ° 


des Wittola Uiberſetzung des alten und neuen 
Teſtaments des Meſſengut aus dem Franzoͤſt⸗ 
ſchen; welches Werk wohl in keine ungluͤckli⸗ 
chere Haͤnde haͤtte gerathen koͤnnen. Hier werden 
ſie die groͤbſten Schnitzer genug finden, die er⸗ 
baͤrmlichſten Redensarten werden ihnen Hun⸗ 
dertweiſe auffallen; wo fie ſonſt ſchon eine rech⸗ 
te Herzenswonne fuͤhlen bey einem Prediger 
auch nur eine einzige zu haſchen; ja dieſe noch 


meiſtens durch Verhunzung ihrer Worte und 


Saͤtze ſelbſt erdichten. — Wollen ſie ſchlechte, poͤ⸗ 
belhafte Wörter aufſpuͤren? fo koͤnnen fie aus die⸗ 
ſem feinen uͤberſetzten Werke ein ganzes Work 
regiſter verfaſſen. Sie werden nicht umhin 
koͤnnen, ihm den unverzeihlichen Fehler vorzu— 
werfen, daß er damal ganz anderſt geſchrieben 
habe, als er izt ſchreibt, und thut; welches 
aber beſonders bey Auslegung der heiligen 


Schrift nicht ſeyn ſollte. Weiters, daß er im 


ganzen Werke mit keinem Worte ſage : daß der 
Verfaſſer Herr Meſſengui ſey ; — wenn nun 


dieſes erſt aus der hochmuͤthigen Abſicht geſche⸗ 


hen iſt, damit die Leſer glauben ſollen, daß er 
ſelbſt der Verfaſſer im Franzoͤſiſchen, und zu⸗ 
gleich auch der Ulberſetzer ſey: fo hat ihr Vor⸗ 


wurf das Verdienſt, einen angemaßten riſen⸗ 


mäßigen Hochmuth in etwas Le demuͤthigen. 
Ka b 2 e ee 
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Dieſes würde um ſo auffallender geſchehen, als er 
den wuͤrdigen Exjeſuiten Wurz (mit dem er ſich 
faſt in kelnerley Betracht in Vergleichung ſtel⸗ 
len konnte) wie ein wuͤthender Wolf anfiele, 
als dieſer der groſſen verklaͤrten Kaiſerin The⸗ 
reſia eine Trauerrede zinſete. — Hieher gehoͤrt 
auch, wenn ſich Herr Wittola in einigen ſehr 
uͤbel gerathenen Brochuͤren den oͤſterreichiſchen 
pfarrer nennt, und manchmal das Wort Kar 
tholiſch darzu ſetzt; welches zwar einerſeits in 
ſo weit gut war, weil ſonſt mancher Leſer haͤt⸗ 
te zweiflen koͤnnen, ob der Verfaſſer wirklich 
ein Katholik ſey; anderſeits aber einen laͤcher⸗ 
lichen Ehrgeitz verraͤth: gleichſam als haͤtte er 
nur allein geſchrieben; da doch auch noch an⸗ 
dere Dorfpfarrer, auch Vikarien, und manche 
ſo ſchlecht als er, ſchrieben, wie wir in den 
Piecen des Herrn Huebers, dann einiger ans 
derer geſehen haben. Sehen Sie nun, welchen 
Stoff von Folianten man hätte wählen koͤnnen, 
wenn Ihnen eine ſo unwiderſtehliche Luſt zum 
Tadeln angewandelt hat. 


Allein vielleicht haben Sie weder Geld er⸗ 
werben, noch tadeln wollen, ſondern den hoͤhni⸗ 
ſchen Vorſatz gefaßt: die Biſchoͤfe, die von ſel⸗ 
ben geordneten Prediger, und das Volk nach 
einer nagelneuen Methode zu lehren? Jedoch wir 
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haben kurz vorher geſehen, daß Sie Niemand 
zu lehren beſtellet habe. — Sie ſind alſo nicht 
geſandte, nur eingedrungene Lehrer, welche nicht 
durch die Thuͤre eingehen; und welchen Lobſpruch 
giebt wohl die heilige Schrift bey Joh. 10 Kap. 
derley Leuten, da ſie ſolche Diebe und Moͤrder 
nennet 2 — Auch moͤchte ich wiſſen, in welchem 
Lande der groſſen Welt es uͤblich ſey, daß der 
Lehrjuͤnger den Meiſter; der Unerfahrne den 
Gelehrten; einer, der nicht faͤhig iſt eine Pre⸗ 
digt zu halten, den Prediger, ja ſelbſt den Bi⸗ 
ſchof, lehre, und gegen ſeine hoͤchſte geiſtliche 
Obrigkeit ſich auflehne? — Wenn ſie doch Feh⸗ 
ler zu finden vermeinen (denn Leuten, die Bal⸗ 
ken in ihren Augen tragen, mag es wohl ſo 
ſcheinen, als ſeheten ſie Splitter in dem Auge 
eines anderen) ſo bringen ſie dies zu Papier, 
und zeigen es bey Behoͤrden an: mehr erlaubt 
ihnen das Chriſtenthum, und die Bibel nicht. 
Paulus ſagt in der 1. Epiſt. an Tim. 5. K. 19. V. 
Nimm wider einen Priefter keine Klage an, 
es ſey denn unter zween, oder drey Zeugen. 


Sie werden ohne Zweifel glauben, daß wie 
alle weltlichen Regierungsverfaffungen , alſo 
auch die unſere ihre Fehler und Gebrechen ha⸗ 
be, — mangelhafte Verordnungen finden, wel⸗ 
che ſtatt der gedruͤckten, oder geſagten Predig⸗ 
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ten gelten. Sie werden wahrnehmen, daß die 
Herren Referenten, Hof- und geheime Raͤthe 
nicht immer am beſten einrathen, ja der Mo⸗ 
narch ſelbſt, weil er wie feine Raͤthe dabey den⸗ 
noch ein Menſch bleibt, manchem Irrthume un⸗ 
terworfen ſey: werden ſie nun fo tollkuͤhn ſeyn, 
in offentlichen Blättern wider die Regierung, 
wider die Diener der Regierung, wider das 
weltliche Oberhaupt zu ſchmaͤhen, die hoͤchſten 
Verordnungen zu kritiſtren, denſelben allerhand 
Wendungen, und Verdrehungen zu geben, ſelbe 
bey dem Volke verdaͤchtig zu machen, und an⸗ 
durch abzuwuͤrdigen? Ich gedenke; fie werden 
dies nicht thun; und thaͤten ſie es, ſo wuͤrde 
man ihnen das Handwerk bald einſtellen. Nach⸗ 
dem nun dies in Ruckſicht einer Monarchie nicht 
angienge, wie koͤnnen ſie wohl die Hierarchie, 
die geiſtliche Regierung, welche doch uͤber die 
weltliche erhaben, auch weit unfehlbarer als 
dieſe iſt, ſo dreuſt angreifen? wie, die von 
Gott geſetzten Oberhirten, die von ihnen aus- 
geſandten Miniſter und Lehter, ja uͤberhaupt 
die Diener der Religion, dann ihre Predigten, 
wie noch vieles anderes, antaſten ? ja noch dar⸗ 


zu durch Verlaͤumdungen, und Unwahrheiten 


in uͤblen Ruf zu bringen, andurch aber das 
Volk in der Religion lau, oder wohl gar irrig 
zu machen, f ungen? 2 Unmoͤglich laͤßt ſich ein ſolch 
ver⸗ 
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verwegenes Unternehmen unter dem Deckman⸗ 
tel einer guten Abſicht befehönigen : und eben 
nicht wohl begreifen, wie ein geſitteter katho⸗ 


liſcher Staat einen ſolchen Unfug gedulden 
moͤge. 


So zeigen ſie uns nur den Proteſtanten, 
den Reformirten, den mit unſerer Kirche ver⸗ 


einigten, oder nicht vereinigten Griechen, den 


Juden, den Heiden, welcher ſo unverſchaͤmt 
waͤre, gegen ſeine Religion, ihre Gebraͤuche, 
und Ceremonien, gegen ihre Bethhaͤuſer, gegen 
ihre Vorſteher und Lehrer zu ſchreiben; ſie ha⸗ 
ben mehr Verſtand, mehr Menſchenliebe, mehr 
Religion, als daß fie ein ſolches, unternehmen 
ſollten. Wir finden keine derley Kritik, keine 
guten theils erdichtete, und erlogene Kirchenzei⸗ 
tung von ihnen; waͤre aber auch jemand nie⸗ 
dertraͤchtig genug, ſolchen Quark oͤffentlich aus⸗ 
zugeben, ſo wuͤrden ihn ſammentliche Glau⸗ 
bensverwandte fuͤr keinen Mitgenoſſenen, ſon⸗ 
dern fuͤr einen oͤffentlichen Glaubensgegner, fuͤr 
einen abtruͤnnigen , und nichtswuͤrdigen Abs 
ſchaum halten; ſie wuͤrden ſeine Blaͤtter nicht 
kaufen, nicht leſen; dafuͤr aber mit gebuͤhren⸗ 
dem Abſcheu, und aͤuſſerſter Verachtung anſe⸗ 
hen. Man beliebe nun die Schlußfolge auf dies 


jenigen noch unzulaͤſſigeren Wiſche zu ziehen, 
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lt dies, und noch AN) „ gegen die aͤchte 
herrſchende Religion vornehmen, und das rein⸗ 
fie weiſſe Kleid der göttlichen Braut mit Un⸗ 
flatt bewerfen. 


Wäre die Religion nichts mehrers aks ei- 
ne der erſten, und ſtaͤrkſten Stuͤtzen des Staates, 
ſo ſollte dieſelbe ſchon darum als ein wahres 
Heiligthum auch gegen jeden Schein eines An⸗ 
griffes ſicher geſtellet ſeyn; denn es iſt eine in 
der Erfahrung gegruͤndete Wahrheit, daß der 
Aufnahm der Religlon zugleich zum Auf⸗ 
nahme des Staates gereiche : wie der Verfall 
derſelben auch ſchon vielmal den Verfall der 
Laͤnder nach ſich gezogen hat. Daß aber die 
Religion Zweifels ohne durch die oft geſagten 
gemeinſchaͤdlichen Schriften bey uns wirklich 
ſchon in tiefen Verfall gerathe: deſſen kann ſich 
jeder durch ſeine Augen uͤberzeugen; denn die⸗ 
ſer Verfall iſt gar zu ſichtbar, beym erſten Au⸗ 
genblicke auffallend, handgreiflich; die, gegen 
vorhin in betraͤchtlicher Anzahl verminderten 
Kirchen, ſollten nun ungleich ſtaͤrker beſetzet ſeyn: 
ſie ſind aber dafuͤr gleichſam oͤde; viele tauſen⸗ 
de verſaumen die Meſſe, und oftmals muͤſſen ſie 
dieſelben verſaumen; welches ſich auch von den 
kaum mehr zur Lehre, ſondern zum kritiſiren 
dienenden Predigten ſagen laͤßt; desgleichen 
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werden auch die Sakramencen viel mehr als ehe⸗ 
vor vernachlaͤſſtget. Man erwaͤge nur dieſes 
einzige, daß ungeachtet der ſtark vermehrten 
Volksmenge ſtatt zwanzig Meßalmoſen nun 
kaum eines eingehe; woher eine ſo ſchnelle Ver⸗ 
aͤnderung? Die Verbrechen ungeachtet der vor⸗ 
hin unbekannt geweſten, und allerſchaͤrfeſten 
Beſtrafungen mehren ſich dem ungeachtet ſchreck⸗ 
lich; wo beruhet aber wohl die Urſache? an 
der weltlichen Gerichtsbarkeit gewiß nicht, nach⸗ 
dem unſere vortreflichen Polizeyanſtalten auf 
das hoͤchſte geſtiegen ſind; es liegt alſo dieſe 
leidige Urſache in dem Verfall der Religion. 


Es beſtehen auch noch bis dieſe Stunde 
in jedem Staate Strafgeſetze gegen Verlaͤumder 
und Ehrabſchneider : werden dieſe ſchwarzen 
Laſter noch darzu mit Erdichtungen, und Luͤ⸗ 
gen verunſtaltet, ſo ſind die Verbrechen auch 
deſto groͤſſern — —— —— — 
— — L daß aber die Predigerkritik, und 
die Kirchenzeitung, nebſt verſchiedenen Brochuͤ. 
ren viele derley einem Verfaſſer zur unausloͤſch⸗ 
lichen Schande gereichende Dinge enthalte, deſ⸗ 
ſen uͤberzeugen ſie die eigenen von ihnen ausge⸗ 
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hegten Blätter, und ſind zugleich die oͤffentli⸗ 
chen Anklaͤger, welche rufen und ſchreyen: Ihr 
Richter, dieſe Schriftler handeln gegen alle 
natürliche, weltliche, dann geiſtliche, ja ſelbſt 
goͤttliche Geſetze, koͤnnt ihr es billigen? Muͤf⸗ 
ſet ihr dieſelben nicht vielmehr als Verbrecher, 
ſelbſt als Stagts verbrecher anſehen, da ſie mit 
der Keligion zugleich den Staat untergraben. 


Daß aber alles dieſes, was in gegenwaͤrtiger 
Schrift geſagt wird, gegruͤndet ſey, hierüber 
nehme ich nicht nur diejenigen ſo gruͤndlichen 
als gelehrten Schriften zu Zeugen, welche gegen 
Herrn Wittola „ und die Kritiker uͤber Predi⸗ 
ger, Religion, dann Gottesdienſt erſchienen 
find, ſondern auch die wahrhaft hochgelehrten 
Maͤnner, die faſt insgeſamt Doktoren der ho⸗ 
hen Schulen ſind: als einen beruͤhmten Faſt, 
Pergens (Spenger) Schneller, Mazzloli, Poch⸗ 
lin, Merz, Weiſſenbach, ſelbſt den in Gott ru⸗ 
henden Probſt Parhamer, Schwickart, und 
noch hundert andere, deren jeder auch nur ein⸗ 
zeln genommen, ſchon ohne Vergleich weit ge⸗ 
wichtiger iſt, als die ganze geift » und weltli⸗ 
che ſchreibſelige Geſellſchaft, die ſich die gelehr⸗ 
te nennet, aber dieſen Lobſpruch von keiner 
vernünftigen Seele erhaͤlt. | 
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Schon dieſes muß in einem aͤchten Katholt⸗ 
ken Eckel und Grauen erregen, wenn er nur 
gedenkt: daß eine Kritik vorhanden, uͤber — 
— — — — den Gottesdienſt, und die 
Volkslehrer! Denn es iſt aus dem bereits an⸗ 
gefuͤhrten ganz klar: wienach ein ſolches Unter⸗ 
nehmen hoͤchſt vermeſſen, hoͤchſt aͤrgerlich, und 
hoͤchſt gefährlich ſey. Wer iſt wohl faͤhig zu ber 
haupten: daß ein Prediger Frucht und Nutzen 
ſchaffen werde, wenn er bey dem Volke in kei⸗ 
nem Vertrauen ſteht? nun dieſes Vertrauen 
ſucht man ihm zu entziehen, wenn ſeine Gebaͤr⸗ 
den, ſeine Worte, ſein Vortrag, ſeine Lehren 
getadelt werden: er iſt alſo auſſer Stande, die⸗ 
jenige Abſicht zu erreichen, welche ſich die Kir⸗ 
che und der Staat zum Ziele gefeget hat: naͤm⸗ 
lich wohl geſittete, in der Religion gut unter⸗ 
richtete Buͤrger zu ziehen. — Die Vermeſſen⸗ 
heit wird aber um ſo unverantwortlicher und 
aͤrgerlicher, wenn dies nicht auf dem geraden 
Wege durch Gruͤnde und Wahrheit geſchieht, 
ſondern durch Wendungen, Verdrehungen, Sach⸗ 
That⸗ Text⸗ und Wortverfaͤlſchungen, Verlaͤum⸗ 
dungen, dann Luͤgen errungen werden will: deſ⸗ 
ſen ich ſchon oͤfters durch diejenigen Prediger, 
die gemuſtert worden find, muͤndlich , und 
ſchriftlich uͤberzeugt worden bin. Die Prediger, 
und andere moͤgen es ſich alſo in der That zur 
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Ehre rechnen, durch dieſe und gewiſſe Zeitungs⸗ 
blaͤtter getadelt zu werden: gleichwie es meh⸗ 
rern oftmals Schande iſt, ihr Lob au e 


Wer die von einem Freunde der Aufklaͤrung 
verfaßte Gegenkritik mit dem nachgefolgten Stuͤ⸗ 
cke geleſen hat, der wird eine Menge der un⸗ 
umſtoͤßlichſten Beweiſen gefunden haben, wie 
unredlich dieſe Herren in ihren kritiſchen Blaͤt⸗ 
tern verfahren, wie wenig ſie dazu berechtiget 
find, wie irrig fie uns unterrichten, und wie 
gefaͤhrlich derley Schriften ſeyn muͤſſen. Alles 
dieſes wurde noch durch viele Texte aus der 
heiligen Schrift, und der Vaͤtern beſtaͤrket. Ich 
nehme mir die Freyheit zum Uiberfluße noch eis 
nige wenige hier einzuruͤcken: doch nur ſo, wie 
fie mir geſchwind in das Gedaͤchtniß kommen, 
denn es lohnte der edlen Zeit und Muͤhe nicht, 
vielen Fleiß darauf zu wenden; daher iſt auch 
dieß ganze Werkchen nur mit fluͤchtiger Feder 
dahin geſchrieben, andere Schriftſteller haben 
die elenden Kritik⸗ und Zeitungsblaͤttchen ohne⸗ 
hin ſchon genug gedemuͤthiget. Der Weltapoſtel 
Sagt in dem Sendſchreiben an die Römer gleich 
zum Eingange : „ Paulus, ein Diener Jeſu 
„ Chriſti; ein beruffener Apoſtel, abgeſon⸗ 
dert zum Evangelium Gottes. Er bewei⸗ 

ſet mit dieſen Worten vor allen andern ſein Recht, 
den 
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den Chriſten Lehren vorzuſchreiben. Koͤnnen Sie 
uns dieſes auch beweiſen? Es ſcheint, man wird 
ſolchen Beweis wohl ewig ſchuldig bleiben. — 
Kin Diener Jeſu Chriſti kann nicht, die von 
unſerm Herrn und Meiſter eingeſetzte Religion 
nach ſeinem Eigenduͤnkel neu ummodeln. Jener, 
welcher die geſalbten und geſandten Volkslehrer 
verhoͤhnet, und ihre Lehre zweifelhaft, oder 
verdaͤchtig macht, kann nichts von einem beruf⸗ 
fenen Apoſtel, oder derſelben Nachfolger an 
ſich haben; und wie koͤnnen ſich weltliche, un⸗ 
theologiſche, oder auch geiſtliche, die nicht dazu 
befugt, ruͤhmen: daß ſie abgeſondert ſeyen zum 
Evangelium Gottes? Sie koͤnnen ſich da: 
zu nicht ausweiſen, mithin haben Sie auch kein 
Recht, dem Publikum, und was noch aͤrgerli⸗ 
cher iſt, dem Volkslehrer und Biſchof Lehren 
vorzuſchreiben. In eben dieſem erſten Kap. 25. V. 
heißt es ganz treffend: „Sie haben die Wahr⸗ 
„heit Gottes in Lügen verwandelt, und 
„ vielmehr das Geſchoͤpf als den Schoͤpfer 
/ geehret.“ An Timotheus in der 1. Epiſtel 
1. K. 3. V. ſchreibt Paulus: „Daß er den 
„Timotheum gebeten habe, zu Epheſus zu blei⸗ 
„ben, damit er etlichen gebiete, nichts ans 
„ ders zu lehren.“ Sie aber, meine Herren, 
laſſen ſich nichts gebiethen, ſie lehren anders, 

und 3 dazu die Prediger, dann Kechennde⸗ 
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ſteher ſelbſt. — Eben allda heißt es 5. 6. 7. V. 
„ Das Ende des Gebotes iſt die Liebe aus 
„einem reinen Herzen, aus einem guten Ge⸗ 
„ wiſſen, unverſtellten Glauben. Von wel⸗ 
chem etliche abgewichen ſind, und ſich auf 
„ unnützes Geſchwaͤtz gewendet haben. Dieſe 
„wollen Lehrer des Geſetzes ſeyn, und ver⸗ 
ſtehen doch nicht, was ſie ſagen, noch was 
„ fie bejahen.“ Welches Bild kann Ihnen 
aͤhnlicher ſeyn als dieſes! Ja, der Apoſtel wuͤr⸗ 
de derley mit fo vielen Verlaͤumdungen aufzie⸗ 
hende, folglich gewiſſenloſe Kritiker vielleicht 
wohl gar dem Satan uͤbergeben haben, wie 
ſich aus der 1. an Tim. 1. K. 19. 20. V. ſchlieſ⸗ 
fen läßt. „Nachdem etliche dieſes (Gewiſ⸗ 
„ fen) verworfen, hatten ſie in dem Glau⸗ 
„ben Schifbruch gelitten ; Aus dieſen find 
„ Hymenoͤus und Alexander, die ich dem Sa⸗ 
„ tan uͤbergeben habe, damit ſie ſich der Got⸗ 
„ teslaͤſterungen enthalten lernen. „ Eben 
dieſes thut auch auf gewiſſe Art die Kirche, 
welche viele ihrer ungerathenen Kinder, ſie ſey⸗ 
en hohen, oder niedern Standes, geiſtlich oder 
weltlich mit ihrer Bannruthe zuͤchtiget, verflu⸗ 
chet und verdammet: welches Strafurtheil oͤf⸗ 
fentlich zu faͤllen, nur ſelten vonnoͤthen ſeyn 
will, indem ſelbes fuͤr denjenigen Augenblick 
ſchon ausgeſprochen, und gefaͤllet iſt, in wel⸗ 
N cher 
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cher die von der Kirche verabſcheute, und ſchon 
vorläufig mit den Bannſtrahlen belegte That be⸗ 
gangen wird. — Moͤchten doch dieſes einige, 
beſonders auch gewiſſe Schriftverfaſſer zu Ge⸗ 
muͤthe nehmen : wenn fie anderſt noch einen 
Funken wahrer Religion im Herzen, und nicht 
blos im Munde, oder auf dem geduldigen Pa⸗ 
piere haben! b 


Was Wunder demnach, wenn derley Blaͤt⸗ 
ter bey den gelehrteſten, rechtſchaffenſten, und 
frommen Katholiken in aͤuſſerſter Verachtung 
ſtehen, wenn ſelbe im Verhaͤltniſſe der erſtaun⸗ 
lichen Volksmenge ſo wenig geleſen werden, und 
dies meiſtens nur um zu ſehen, was fuͤr Unkraut 
der Feind unter den guten Weitzen geſaͤet habe, 
mithin aus bloſſer Neugierde oder Unterhaltung: 
und ſo, wie das Publikum auch gewiſſe ande⸗ 
re Schriften geleſen, dann ausgepfiffen hat, 
von welchen es ſchon zum voraus wußte, weſ⸗ 

ſen Geiſtes Kinder ſie ſeyen. Sollten wir erſt 
diejenigen Zutraͤger kennen, aus deren zuſam⸗ 
men geraften Wuſt die Kirchenzeitung und Kri⸗ 
tik ſcheint zuſammgeſtoppelt zu ſeyn, ſo wuͤrde 
uns gewiß ſchon hierob vielmal grauen. — — 
Weiters iſt ja bekannt, daß einige aus der ſeyn 
wollenden Geſellſchaft die ſchlechteſten Schrif⸗ 
ten veranlaſſet, andurch aber ſich uͤbel genug 
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ausgezeichnet haben; andere Leute aber waͤh⸗ 
nen: dieſe Geſellſchaft waͤre ein Klub von Epi⸗ 
kuraͤern, Stolkern, Freygeiſtern, Religkons⸗ 
ſpoͤttern, Neukirchlern; ſie waͤren Schuͤler ei⸗ 
nes Rouſſeau, eines Voltairs, dann anderer 
Schwaͤrmern und Irrlichtern: deren Aaſe nicht 
einmal eine geweihte Erde nach ihrem Tode ver⸗ 
goͤnnet wurde, oder gebuͤhrte; ſo iſt es wahr⸗ 
haftig kein Wunder, daß ihre Blaͤtter nicht 
zahlreicher in katholiſche Haͤnde gelangen. Sind 
ſelbe aber deſto haͤuftger in den Haͤnden der 
Proteſtanten und Reformirten, oder der Frey⸗ 
geiſtern und Atheiſten, erhalten fie noch darzu 
ihr Lob ? O! fo iſt dies gewiß dasjenige, was 
ſelbe am meiſten vor der ganzen katholiſchen 
Welt verdaͤchtig machen, und abwuͤrdigen muß. 


Wem aus den Rechtglaubigen faͤllt nicht 
bey Leſung ihrer Schriften der ganz natürliche 
Gedanken auf: Entweder find die Verfaſſer, 
Kinder unſerer Mutter der chriſtkatholiſchen Kir⸗ 
che, oder fie find keine Kinder dieſer Mutter 2 
Im letzten Falle können wir ſelbe nicht hören, 
wir muͤſſen ihre Lehren als Fallſtricke des Sa⸗ 
sans anſehen, ihre Kritiken ganz und gar mei⸗ 
den, ſte moͤgen noch fo blendend und anziehend 
in romanhafter Schreibart eingekleidet ſeyn. 
Auch der Teufel, wie wir dey Matth. im 4 
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Kap. leſen, als er ſo kuͤhn war, ſo gar Chri⸗ 
ſtum den Herrn zu verſuchen, bediente er ſich der 
beſten Zeit und Gelegenheit; er erſchien gewiß 
nicht in teufliſcher Geſtalt, ſondern kleidete ſich 
in eine andere ein; er kam, als der Heiland 
ſchon vierzig Taͤge und Naͤchte gefaſtet hatte: 
damal als ihn hungerte, fand er es am ſchick⸗ 
lichſten ihn zu verfuͤhren, und zu ſagen: Er 
ſolle aus dieſen Steinen Brod machen. Ja es 
ſteht ſogar groſſen Wundern aͤhnlich, daß er 
Jeſum auf die Zinne des Tempels, wie auf 
einen hohen Berg fuͤhrte, ihm die ganze Welt, 
und alle derſelben Herrlichkeiten zeigte, auch 
verſprach: Alles dieſes will ich dir geben, 
wenn du niederfaͤllſt, und mich anbeteſt. Welch 
ſchoͤne anlockende, durch Wunder aͤhnliche Tha⸗ 
ten aufgeſtuͤtzte Worte ? welch mächtige Verſpre⸗ 
chungen für eine fo einladende Leichtigkeit ſich 
nieder zu laſſen, und anzubeten? Aber dem 
ungeachtet, waren ſelbe anders nichts als bloße 
Teufelsliſten, welchen vielleicht eder anderer 
als der Heiland, wuͤrde unterlegen ſeyn; und 
welche uns zum Lehrſtuͤcke dienen: daß wir auch 
den zierlichſten, einehmendſten, und wie es oft 
ſcheint, auch uͤberzeugendſten Schriften nicht 
glauben, nicht beyfallen ſollen, wenn ſelbe auf 
die Religion, ihre Lehre, Sitten, und Kir⸗ 

chengebraͤuche einen Bezug haben, jedoch von 
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Irrglaͤubigen herruͤhren, von der geiſtlichen 
Obrigkeit aber nicht gut e oder gar ver⸗ 
worfen ſind. 


Sind ale unfere Herren Kritiker, oder 
wenigſtens mehrere aus ihnen nicht dem bloſ⸗ 
ſen Schein, oder nur dem Namen nach Ka⸗ 
tholiken: moͤgen wir ihnen dann wohl beyfal⸗ 
len, ihnen glauben? Mich gedungt es nicht; 
denn Chriſtus ſagt ihnen bey Matth. im 18 K. 
nicht: Schreibet, lehret die Kirche, tadelt oͤf⸗ 
fentlich ihre Ober ⸗ und Unterhirten, machet 
Ausſtellungen über alles, was euch ehrwuͤrdig 
und heilig ſeyn ſoll; nein! ſo ſagt der goͤttli⸗ 
che Lehrmeiſter nicht, ſondern er ſpricht: Ihr 
müßt die Kirche hoͤren, oder ihr ſeyd Hei⸗ 
den und publikanen. Dieſes letzten Vorwurfs 
. machen ſich die Herren Kritiker nicht nur durch 
ihre Blaͤttchen ſchuldig, ſondern einige aus 
ihnen auch andurch, daß man ſelbe die Bet⸗ 
haͤuſer anderer Religions verwandten beſuchen 
ſteht. Nehmen wir aber an, ohne dieſes 
auch nur im geringſten zuzugeben, daß ihre 
Blaͤtter wirklich gruͤndlich, katholiſch, und ih⸗ 
re Ausſtellungen, und Belehrungen der Sache 
ganz angemeſſen ſeyn; koͤnnen wir nun denſel⸗ 
ben wohl folgen? Ich behaupte: Nein. — — 


uv. — — 
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Gott hat bey Joh. am 15 K. nur den 
von ihm geſandten Juͤngern den Geiſt der 
Mahrheit verſprochen. Er hat bey Matth. 
28 K. nur zu denſelben geſagt: Gehet hin und 
lehret alle Voͤlker — und ſiehe, ich bin bey 
euch alle Tage bis an das Ende der Welt. 
Den Kritikern aber hat er den Geiſt der Wahr⸗ 
heit, und ſeinen Beyſtand nicht verſprochen, 
ſondern ſcheint vielmehr ihnen eines wie das 
andere entzogen zu haben; fie find alſo zuvie⸗ 
len Schwachheiten und Irrthuͤmern unterwor⸗ 
fen, und ihre Leſer laufen groſſe Gefahr, auf 
Abgruͤnde durch ihre Neuerungen gefuͤhrt zu 
werden: denn Neuerungen ſind immer bedenk⸗ 
lich, ſie unterliegen zuvielen nicht vorgeſehe⸗ 
nen Anſtoͤßigkeiten, wovon uns gerade in die⸗ 
fer Zeit faſt tägliche Beiſpiele — — unlaͤug⸗ 
bar uͤberzeugen; man muß auch erſt die Wir⸗ 
kungen derley Neuheiten abwarten, wo hinge⸗ 
gen die alt hergebrachten katholiſchen Sitten, 
und Gebraͤuche durch undenkliche Jahre fuͤr 
gut befunden, und bereits erprobet worden 
ſind. — Selbſt die Schrift giebt uns dieſen 
Kath. Daß wir bey den gottesdienſtlichen, oder 
Religionshandlungen die Neuerungen ( follten 
ſelbe auch annehmlicher zu ſeyn (et) ver, 
meiden follen, 
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Man beliebe dies zu merken ! Eine 
über alle Ausdeutung erhabene Pflicht iſt 
es fuͤr den katholiſchen Chriſten, der fuͤr ſeine 
Seele zu wachen habenden geiſtlichen Obrigkeit, 
und den von ihr beſtellten Lehrern zu folgen: 
dieſen Lehrern aber ſo gar jenen, welche in Ge⸗ 
genwart dieſer geiſtlichen Obrigkeit predigen, 
widerſprechen die Herren Kritiker: wie waͤre es 
alſo wohl moͤglich, beeden zugleich zu folgen? 
oder waͤre es vernuͤnftig mit Hintanſetzung un⸗ 
ſerer ordentlichen geiſtlichen Lehrern, den nicht 
ordentlichen, nicht gut geheiſſenen, auch nur 
im mindeſten anzuhangen, und unſere Seele 
und Seligkeit in Gefahr zu ſetzen 2 Es iſt 
demnach entſchieden, daß wir in was immer 
für einer Ruckſicht die Herren Kritiker nicht 
hoͤren, dieſelben nicht anderſt als eingedrun⸗ 
gene Miethlinge, nur als After⸗ Ja vielmals 
als Irrlehrer anſehen koͤnnen; welche durch ih⸗ 
re vermeſſene, aͤrgerliche, und ſchaͤdliche Hand⸗ 
lungen uns glauben machen: daß, wenn Chri⸗ 
ſtus und ſeine Apoſteln izt predigten, ſie die⸗ 
ſelben nicht weniger als unſere Volkslehrer, 
welche die Perſon Chriſti und der Apoſteln vor⸗ 
ſtellen, tadeln wuͤrden: oder wenigſtens nach 
ihrer Philoſophie, und Theologie auf eine haar⸗ 
gleiche Art tadeln e 
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Dieſe Herren würden alſobald einen Uibel⸗ 
ſtand an der Kleidung wahrnehmen, welche Nie⸗ 
manden weniger als einem Sohne Gottes, einem 
Koͤnige der Juden angemeſſen war. Wie hat ihn 
wohl bey einer ſolch aͤuſſerſten Armuth das Volk 
dafuͤr anſehen koͤnnen? Sie wurden ſich daruͤber 
aufhalten, daß Jeſus bald in dem Tempel, bald 
auf den Bergen, bald aus dem Schiffe, bald 
auf der Straſſe und andern Orten predigte. Daß 
er vielmals ſo geheimnißvoll redete, und die Zu⸗ 
hoͤrer ſeine Lehre wenig, oder wohl gar nicht 
faſſen koͤnnten. Was nuͤtzt aber eine ſolche Pre⸗ 

digt, die nicht begreiflich iſt? Sie wurden 
Sprachſchnitzer, und andere derley Fehler zei⸗ 
gen, ihm unfreundliche, intolerante, ſogar ver⸗ 
dammende Worte vorwerfen, ja wohl gar der 
Luͤge ſtrafen, wann Jeſus ſagt: das verſtorbene 
Maͤgdlein, oder der ſchon drey Tage im Grabe 
liegende, und bereits ſtinkende Lazarus, ſchlafe 
nur. Sie thaͤten es als ein gegen alle Menſchen⸗ 
liebe laufendes Betragen durchziehen, daß er 
das hungerige Volk ſo lange ohne Speis und 
Nahrung laſſe. Sie wurden es vielleicht als 
unvernuͤnftig verhoͤhnen, daß er ganz uͤberfluͤßige 
unnuͤtze Fragen ſtelle: ob und wie viel Brod 
vorhanden ſey, da es ſeiner goͤttlichen Weisheit 
ohnehin nicht unbekannt ſeyn koͤnnte. Vielleicht 
1 1 80 f ie es für eine wahre Thorheit auspoſau⸗ 
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nen: daß Chriſtus einen Feigenbaum verdammte, 
weil er keine Fruͤchte trug, im Winter, zu einer 
Zeit, wo es den Geſetzen der Natur zuwider 
war, und auch kein anderer Feigenbaum Fruͤch⸗ 
ten trug. Dieſe Herren koͤnnten auch gewiſſe 
Gebraͤuche, und Ceremonien nicht allerdings gut 
finden: die koſtbare, von Magdalena uͤber das 
Haupt des Heilandes ausgegoſſene Salbe wird 
ihnen eine unnuͤtze Verſchwendung ſcheinen: die 
300 Denarien dafuͤr zum Armeninſtitute hinge⸗ 
legt, moͤgen ihnen verdienſtlicher und beſſer an⸗ 
gewendet vorkommen. Sie duͤrften es fuͤr et⸗ 
was wunderliches, fuͤr etwas hochmuͤthiges hal⸗ 
ten, daß ſich eine Weibsperſon zu den Fuͤſſen 
eines Mannes hinwirft, und er geſtatte, daß fie 
dieſelben benetze, dann mit ihren Haaren abtrock⸗ 
ne, reinige. Mit was für Augen werden ſie erſt 
den ceremonioͤſen Einzug nach Jeruſalem; die 
ſo unglimpfliche Hinaustreibung der Kaͤufer und 
Verkaͤufer aus dem Tempel mit Umſtuͤrzung der 
Tiſchen und Buden; die ganz geheimnißvolle, mit 
der demuͤthigen Fußwaſchung vergeſellſchaftete 
Genuͤſſung des Oſterlammes; das nächtliche 
Gebet auf dem Oelberge, da doch der Salomo⸗ 
niſche Tempel eben daſelbſt befindlich war, an⸗ 
ſehen ? und ſo wuͤrden Sie nach ihrer Gelehrt⸗ 
ſamkeit, Verſtand und Weisheit noch tauſend 
andere Dinge tadeln boͤnnen. | 
Muͤch⸗ 
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Möchten Sie nicht, meine Herren, ſich ein 
wenig uͤber die heilige Schrift hermachen? — 
Ich, und alle, welche ſolche geleſen haben, ſte⸗ 
hen ihnen gut dafuͤr, daß Sie da recht viel, und 
noch weit mehr, als bey unſern gottesdienſtlichen 
Handlungen anſtoͤßiges finden werden: mithin 
durch eine ihnen ganz eigene Kritik die Chri⸗ 
ſten recht aufklären koͤnnen. Richten fie die 
Sache nur ſo ein, wie ihre Kritik von dem Ur⸗ 
ſprunge an, bis izt fortgefuͤhret worden iſt, 
und bedie gen ſte ſich der naͤmlichen Scheingruͤn⸗ 
den, zierlichen Wendungen, dann Bluͤmchen: 
fo haben fie fuͤr ihr Blaͤttchen auf viele Jahre 
unerſchoͤpflichen Stoff; denn die Bibel iſt weit 
reichhaltiger an ſolchen in ihren Kram taugen⸗ 
den Materlen, als die Predigten ſeyn mögen. 
Wie leicht koͤnnen ſie nicht nach ihren Grund⸗ 
ſaͤtzen durch ihre ausgeſonnenen Redensarten, 
und Blendwerke mit Einruͤckung einiger feinen 
Annekdoͤtchen wenigſtens dem unerfahrnen, (mit⸗ 
hin groͤßten Theil des Volks) nach ihrer Idee 
die Schrift aufklaͤren? nach meiner Vermu⸗ 
thung aber verdaͤchtig machen. Was iſt ihnen 
wohl leichter als das dem menſchlichen Verſtan⸗ 
de zu wenig einleuchtende Erſchaffungswerk der 
Welt, das Paradies mit den daſelbſt vorge⸗ 
gangenen Handlungen, als eine bloſſe Komödie 
darſtellen? wovon einige von ihnen, wie ein 
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getolſſer Kirchenzeitungsſchreiber, groſſe Liebha⸗ 
ber ſind. Mit welcher — Philoſophie werden 
fie es wohl zuſammen reimen koͤnnen, daß Noe 
hundert Jahre an der Arche gebauet habe, und 
daß zu Anfange der Naͤſſe, dann freien Witte⸗ 
rung ausgeſetzte Holz durch einen ſo langen 
Zwiſchenraum nicht bereits verfaulet ſey? Wer⸗ 
den fie es nicht unmoͤglich finden: daß ſich eine 
unermeßliche Menge des Waſſers im rothen 
Meere zu ſtehenden Bergen aufthuͤrme, und 
durch den Abgrund deſſelben das iſrgelitiſche 
Volk mit trockenem Fuſſe durchziehen laſſe ? da 
alle phyſiſche Experimenten, und die ganze Na⸗ 
tur dagegen ſtreiten. Von Mirakeln ſind ſie ja 
ganz und gar keine Liehhaber: in der That ges 
hoͤrt ein anderer als ihr kritiſcher Glauben 
darzu. Iſt es nach ihren Urtheil nicht Wahn⸗ 
ſinn, wenn Joſue der Sonne zu ſtehen beſiehlt? 
dieſes ſetzet einen Lauf voraus, welches aber 
nicht richtig iſt, denn nach dem neuen Siſteme 
beweget ſich die Erde, die Sonne ſtehet ohne⸗ 
hin ſtille; wie lächerlich wäre es, wuͤrden fie 
fagen , wenn auch unfer größter Feldherr unfer 
Loudon, ja ſelbſt Könige und Kaiſer den Ger 
ſtirnen, oder Elementen gebieten wollten. — 


Muͤßten ſie es ihrer Kritik gemaͤß nicht fuͤr 
ärgerlich anfehen , 5 die Iſraeliten durch ſie⸗ 
ben 
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ben Tage eine lange und weite Prozeßlon, ja 
noch darzu in einem fremden Gebiete um die 
Stadt Jericho taͤglich gehalten, und andurch 
ſo viele koſtbare Zeit verlohren, und Arbeit 
verſaumet haben 2 die Stadtmauren muͤſſen 
von Kartenpapier geweſen ſeyn, wenn wir es 
glauben ſollen, daß ſelbe auf den Poſaunen⸗ 
ſchall einſtuͤrzten. Sieht es bey ihnen nicht einem 
bloſſen Vorurtheile aͤhnlich, daß dazumal die 
Iſraeliten das Kuͤrzere zogen, als der betende 
Moiſes die Haͤnde ſinken ließ, und wann er 
dieſelben gegen den Himmel erhebte, wiederum 
die Iſraeliten ſiegten? Wie ſoll ein Engel, wel⸗ 
cher weder Fleiſch noch Bein hat, und ein pu⸗ 
rer guter Geiſt iſt, in einer Nacht 185000 Aſ⸗ 
ſirier erſchlagen? Da es bey ihnen bloßer Aber⸗ 
glauben iſt: daß ein Amulet, ein geweihtes 
Scapulier etwas nuͤtzen koͤnne, ſo wird es 
wohl auch nichts anders als Aberglauben ſeyn, 
daß, wie viele andere Kranke, alſo auch das 
Cananaͤiſche Weib durch Anruͤhrung des Saums 
von dem Kleide des Herrn geneſen ſey: denn 
was hat das Kleid einer anderen Perſon, und 
deſſen Berührung mit dem Finger für eine Ge⸗ 
meinſchaft mit dem Blutgange ? dieſes Uibel 
kann ja auch natuͤrlicher Weiſe von ſelbſt auf⸗ 
gehoͤret haben? — Dies wird ihnen ohnehkn 
eine eitle Fabel ſeyn, daß mit zween Fiſchen 
ee und 
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und fünf Gerſtenbroden 5000 hungerige Mens 
ſchen geſaͤttiget, dann uͤberdies mit den eruͤ⸗ 
brigten Stuͤcklein noch 12 Koͤrbe gugefuͤllet 
worden find: da zu allen 5 Broden kaum ei⸗ 
ner wird erfoderlich geweſen ſeyn; wo kamen 
dann ſo geſchwind ſo viele Koͤrbe her? was ha⸗ 
ben die Apoſteln mit dieſen Uiberreſte gethan? 
hat etwann jeglicher einem Korb auf den Kopf 
geſetzt, und nach den Orte der Beſtimmung 
getragen 2 Durch eine ſolche, obſchon elende 
Kritik muͤſſen freillch Schwache, noch ſchwaͤcher 
werden. Desgleichen werden ſie ganz leicht 
beweiſeu koͤnnen, daß es nur Pfaffengeſchwaͤtz 
und Unſinn ſey zu glauben, als haͤtten die Apo⸗ 
ſteln ſo viele Wunder gewirket; damal waren 
keine gelehrten Kritiker vorhanden, welche das 
Wahre von dem Falſchen, das Natuͤrliche vom 
Uibernatuͤrlichen unterfihetden konnten; die Leute 
waren ohne Einſicht. Wie ſollten jene Kranken 
geneſen ſeyn, welche auch nur der bloſſe Schat⸗ 
ten des Apoſtelfuͤrſtens beruͤhrte? der Schat⸗ 
ten iſt nichts anders als eine Abhaltung des 
Lichts, er iſt alſo ein bloſſes Nichts; und wie 
ſollte ein lauteres Nichts eine Wirkung nach ſich 
ziehen koͤnnen ? Unmoͤglich! denn aus Nichts 
kann nur Nichts erfolgen. Auf ſolche Art koͤnn⸗ 
ten die Herren Kritiker noch tauſend Stellen 
der Bibel muſtern: belieben Sie ſolche er 
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was artiger zu wenden, und etwas feiner ein⸗ 
zukleiden, ſo iſt ihre Bibelkritik nicht um ein 
Haar ſchlechter, als die Predigerkritik, dieſe 
aber wahrhaftig auch um kein Haar beſſer. 


Was werden dieſe Herren erſt von den Pre⸗ 
digten ſagen, welche Jeſus Chriſtus und ſeine 
Apoſteln gehalten haben? viele waren blos auf 
die Bekehrung der Juden und Heiden gerich⸗ 
tet, fie waren eine Art von Vontroverspre⸗ 
digten, und zwar mit den haͤrteſten, oft mit 
Fluch ⸗ und Scheltworten untermengt: wel⸗ 
che aber der Heiland und ſeine Juͤnger trotz der 

jetzigen fabelhaften Aufklaͤrung fuͤr gut befun⸗ 
ie haben. Allein fie find gelehrter, weiſer, 
zeigen fie alſo: daß dieſe Predigten der Sache, 
und der vorhabenden Bekehrung nicht angemeſ⸗ 
fen waren, nachdem fie unfere Kontroversreden 
als der chriſtlichen Liebe nicht angemeſſen, ſon⸗ 
dern aͤrgerlich befunden haben? weil ihnen naͤm⸗ 
lich weniger an der Bekehrung der irrenden Bruͤ⸗ 
dern gelegen iſt, als an manchem Ausdruck, 
welcher dem Prediger nur hoͤchſt ſelten, und 
vielleicht aus heiligem Eifer, oder nach dem 
Beyſpiele Chriſti entfahren iſt. Allenfalls haͤt⸗ 
ten ſie die harten Worte, nicht aber die hand⸗ 
greiflich zur Bekehrung dienenden Kontrovers⸗ 
reden verſchreyen moͤgen: denn dies heißt eben 

nt ſo 


N (U) K 


ſo biel „als weil ein Glied etwas krank iſt 
hoͤchſt unbeſonnen, den ganzen Körper tödten, 
Wiſſen fie wohl, daß unſere Mutter die Kirche 
nicht blos wuͤnſche ihre Glaͤubigen zu erhalten, 
ſondern auch die irrenden Schaafe in den wah⸗ 
ren Schaafſtall zu fuͤhren, denn im Evange⸗ 
lium Joh. 10. K. wird geſagt: „Und ich ha⸗ 
„ be noch andere Schaafe, die find nicht aus 
dieſem Schaafſtalle, dieſelben muß ich auch 
„ herfuͤhren.“ Es find demnach die Biſchoͤfe 
und Seelſorger vorzuͤglich in dieſer zweyfachen 
Abſicht beſtellt: ſo wie der Arzt nicht blos da⸗ 
rum vorhanden iſt, um den Menſchen im auf⸗ 
rechten Geſundheltsſtande zu erhalten, ſondern 
auch ſeine Krankheiten zu heilen. Muß ich es 
Ihnen erſt ſagen ? daß der gute Hirt alle ſeine 
getreuen Schaafe auf einige Zeit verlaͤßt, um 
ein einziges irrendes zu ſuchen, und fuͤr Freu⸗ 
den legt er es auf ſeine Schultern. Er lieſſe es 
alſo nicht von ſelbſt zu der Heerde hinlaufen, 
nein: ſondern er bringt es gleichſam mit eini⸗ 
ger Gewalt dahin. Möchten doch die gegen Kon⸗ 
troversreden ſo ſehr laͤrmenden Herren dieſes Bild : 
etwas genauer betrachten: fie wuͤrden Gegen⸗ 
ſtaͤnde finden, die ihnen gar nicht behagen. Wiſ⸗ 
fen fie nicht, daß über einen verlohrnen, aber 
in ſich gegangenen, und zuruͤckgekehrten Sohn 
ein groſſes Jubelfeſt im väterlichen 60 ent⸗ 
an⸗ 
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fanden ſey. Wiſſen fie nicht, daß über einen 
einzigen Bekehrten eine groͤſſere Freude im Him⸗ 
mel ſeyn wird, als uͤber neun und neunzig Ge⸗ 
rechte? wie werden wir aber ſolche belehren, 
und bekehren, wenn wir ſie nicht darzu einladen, 
und keine Bekehrungspredigten halten daͤrfen? 


Mit dero Erlaubniß noch ein Paar Worte: 
Was find denn ihre Kritiken 2 Sind ſelbe 
keine Kontroverſen 2 2 Freylich nicht gegen die 
Irrglaubigen: dieſe werden fie bey allen Gele⸗ 
genheiten, und in allen ihren Handlungen lo⸗ 
ben; aber deſto vermeſſener, deſto niedertraͤch⸗ 
tiger iſt es, daß fie nicht über irrende, ſondern 
uͤber jene Bruͤder zu Felde ziehen, und ſtreiten, 
welche doch in Chriſto Jeſu eines Glaubens, 
ein Fleiſch und Blut mit ihnen ſind. Deſto 
aͤrgerlicher, deſto ſchaͤdlicher iſt es: daß ſie 
ſich gegen jene auflehnen, welche ihnen die Kir⸗ 
che nicht als Schüler, ſondern als Hirten, Leh⸗ 
rer, und Seelſorger geſetzt hat. Belieben Sie 
doch zu ſehen, was bey Joh. 1. K. 4. V. 20. 
gefchtieben ſteht. „Wenn jemand ſagt : ich 
habe Bott lieb, und er haßt feinen Bru⸗ 
der, der iſt ein Lugner: denn wer feinen Bru⸗ 
der, welchen er ſieht, nicht liebt, wie kann 
„ er Gott lieben, den er nicht ſieht?“ Die⸗ 

fer ihr Haß gegen die katholiſchen N iſt 
aufe 
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auffallend, beſonders gegen gewiſſe, denen ſie 


faſt immer widerſprechen, und mit welchen ſie 
am meiſten kontroverſtren: auch oͤffentlich ge⸗ 
gen ſelbe ſo lieblos handeln, als waͤren ſie kei⸗ 


ne Chriſten, keine Menſchen; ſie koͤnnen dem⸗ 


nach auf den Ausſpruch des Evangeliſten un⸗ 
moͤglich Gott lieben: und was ſoll das leſende 
Publikum von ſolchen Zeitungsſchreibern, und 
Kritikern halten 2 Man betrachte demnach ihr 
Betragen von was immer fuͤr einer Seite, ſo 
erſcheint es in der haͤßlichſten, und verabſcheu⸗ 
enswuͤrdigſten Geſtalt. | 


Wie uͤbel find demnach diejenigen daran, 
welche derley Blaͤtter leſen? freylich wird die⸗ 
ſes kein vernuͤnftiger Menſch thun, um von 
After > von Gegenlehrern, und Kritikern hier⸗ 
aus eine Belehrung zu ſchoͤpfen; aber auch die⸗ 
ſe von achten Katholiken und Seelenhirten plat⸗ 
terdings verworfenen Schriften ohne Noth und 
Befugniß, aus bloſſer Neugierde, oder zur Un⸗ 
terhaltung zu leſen, iſt ſchon ſchlim genug, weil 
man ſich andurch ſehr leicht verfündiger ; 
denn es iſt Suͤnde, ſich muthwillig (wenn auch 
nur aus bloſſer Neugierde) einer ſo groſſen 
Gefahr in Sitten und Glauben irre gefuͤhrt zu 
werden, ausſetzen: faſt nirgends iſt dieſe Ge⸗ 
fahr groͤſſer, als wo fie uns am meiſten ver⸗ 

bor⸗ 
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borgen wird; wie bey dieſen blendenden Schrif⸗ 
ten, die guten Theils aus lauter Irrglaubigen ge 
ſchoͤpft, und mit Sophiſtereyen angeſteckt find, 
auch ihr Seelen toͤdtendes Gift unter einem fal⸗ 
ſchen Glanz des Lichts, und angeblicher Auf⸗ 
klaͤrung unmerklich verſtecket halten: und an⸗ 
durch nicht nur das gemeine Volk in ihre Ne⸗ 
tze locken, ſondern ſo gar unbedachtſam leſende 
einſichtigere Menſchen an ſich reiſſen koͤnnen. 
Daß aber dieſe Kritik⸗ und die damit einverſtan⸗ 
denen oft geſagten Zeitungsblaͤttchen wirklich 
dieſes blendende, irrlehrende, Sophiſtiſche und 
giftige in ſich faſſen, haben nicht nur die grund⸗ 
gelehrten Schriften des beruͤhmten Herrn Chor⸗ 
und Kurmeiſters Patritius Faſt, ſondern nebſt 
andern auch jene des erſt unlaͤngſt erſchienenen 
Gegenkritikers ſonnenklar erwieſen: Es iſt alſo 
Suͤnde, ſolche verfuͤhreriſche und gefaͤhrliche 
Schriften zu leſen. Wen dieſe unumſtoͤßlichen 
Beweiſe nicht uͤberzeugen, bey dem iſt es verge⸗ 
bens etwas mehreres zu ſagen. 


Doch ich hoffe : daß meine Leſer Feines: 
wegs fo boͤsartig ſeyn: und die Haltung dieſer 
Blaͤtter um ſo mehr verabſcheuen werden, je ge⸗ 
faͤhrlicher ſelbe fir ihre koſtbareſte Seele, für 


die Religion und Stagt PA: Sie ſehen ſchon 
| ein, 
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ein, daß dieſe Herren, wenn ſie aus guten Ab⸗ 
ſichten zum Aufnahme des Glaubens ſchreiben 
wollten, ſie ihre Feder vielmehr gegen die Irr⸗ 
lehren, als gegen die Katholiſche, verwenden 
muͤßten; allein jene verſchonen ſie, und dieſe, 
die von Jeſu Chriſto dem lebendigen Sohne Got⸗ 
tes eingeſetzt ſind, ziehen ſie ſamt der Verkuͤn⸗ 
digung ſeines heiligſten Wortes auf eine ſchaͤnd⸗ 
liche, bis auf dieſe Zeiten unerhoͤrte Art durch 
die Haͤchel: ſuchen anmit Seelſorger, Volks⸗ 
lehrer „und Oberhirten in Abwuͤrdigung zu brin⸗ 
gen: die Katholiken lau, dann wankend, die 
Predigten aber, welche uns zu einer unzube⸗ 
zweifelnden Sitten⸗ und Glaubenslehre dienen 
ſollten, zu einen eiteln Gegenſtand der Kritik, 
und verdaͤchtig zu machen: andurch aber einen 
unausſprechlichen Schaden zu veranlaſſen. Ge⸗ 
gen die monarchiſche Regterung auf eine glei⸗ 
che Art zu verfahren, dürften ſich dieſe Herren 
nicht ruͤhren: wie kann das naͤmliche gegen die 
edlere und wichtigere Hlerarchiſche geſtattet wer⸗ 
den? — Wenn derley Kritiker gegen die obſchon 
handgreiflich falſchen Religionen in den ottoma⸗ 
niſchen, perſiſchen, oder marokaniſchen Reichen 
aufſtuͤnden (allein dieſe Barbaren ſind zu wei⸗ 
fe, als daß fie dies geſchehen lieſſen) wuͤrden 
ſie nicht andurch nach und nach die ſchlimſten 


Folgen nach ſich ziehen? anfaͤnglich wurden ſie 
die 
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die Neligionsverwandten lau, zweifelhaft, und 
wankend machen: dann werden dieſe in Zaͤnke⸗ 
reyen gerathen, ſich in verſchiedene Partheyen 
trennen, eine die andere haſſen, dann verfol⸗ 
gen, andurch aber den Staat ſelbſt trennen 3. 
und ein in ſich ſelbſt zertrenntes Reich, ſagt 
die Schrift, zerfoͤllt. Wahrhaftig, ſolche Kri⸗ 
tiker waͤren das tuͤchtigſte Werkzeug, durch ihr 
unmerkbar ſchleichendes Gift die Laͤnder der 
Mahomedanern in Verfall zu bringen: ſo wie 
die Religionsſpaltungen ſchon viele andere Laͤn⸗ 
der in das aͤuſſerſte Verderben geſtuͤrzet haben, 
auch die vorhandenen ſchlechten Schriften in 
Ermanglung einer dieſem Uibel angemeſſenen 
Gegenvorkehrung es bey uns noch ſicher ver— 
anlaſſen werden. Die Geſchichte iſt uns Buͤrge, 
und leiſtet gegen jedermann die Gewehr : daß 
alle Irrlehren durch ein oder andere verfuͤhre⸗ 
riſche Schrift, durch Kritiken, oder erregte mit 
allerley Scheingruͤnden bemaͤntelte Zweifel ent⸗ 
ſtanden: aus dieſen aber (was man nicht ges 
nug wiederholen, und bedauern kann) die nach⸗ 
theiligſten Folgen entſproſſen ſind! Es ſey dem⸗ 
nach weit von mir, und von allen rechtſchaf⸗ 
fenen Buͤrgern Wiens, und uͤbrigen wahren 
Katholiken der verſchiedenen oͤſterreichiſchen 
Staaten, in ſolche Blaͤtter auch nur das min⸗ 


on Vertrauen zu ſetzen, welche von ungelehr⸗ 
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ten, unbekannten, unbefugten, im Punkte der 
Religion aber uns verdaͤchtigen, ſchreibſeligen 
Leuten aus keiner guten Abſicht ausgeheget, 
und nach allen ihren Kraͤften verbreitet werden; 
Sie laſſen dieſes feindſelige, religionswidrige, 
wie dem Staate gemeln ſchaͤdliche Handgewerb 
gewiß nicht eher, bis alle Unterſtuͤtzung auf⸗ 
hört, und fie keine ſich gerne taͤuſchen laſſende 
Leſer mehr finden: denn ſelbſt der Thor hoͤrt 
alsdann auf zu ſchreyen, wann er ſieht, und 
weiß , daß er keine Zuhörer habe. Welch ver⸗ 
nuͤnftiger Menſch kann wohl ſolchen Blaͤttchen 
auch nur den mindeſten Beyfall ſchenken ? die 
nicht nur gegen alle Chriſten, ſondern ſo gar 
gegen alle Menſchenliebe, geheime Fehler der 
Mitbruͤdern aufſpuͤren und auspoſaunen, an⸗ 
ſtatt ſelbe zu verdecken; welche ſolche durch Zu⸗ 
ſaͤtze, oder Hinweglaſſungen, Erdichtungen und 
Luͤgen noch vergroͤſſern, folglich alle Pflicht eis 
nes ehrlichen Menſchens beyſeite feßen ? Wel⸗ 
cher Katholik kann ſich durch Blaͤttchen beleh⸗ 
ren laſſen, von welchen er weiß, daß ſelbe von 
einer hohen geiſtlichen Obrigkeit verworfen, und 
gegen dero Willen geſchrieben werden; welche 
aus denen ſchaͤdlichſten Irr⸗ dann Freygeiſtern 
geſchoͤpft ſind, die noch darzu die Texte der 
Schrift und Vaͤtern verſtuͤmmeln, verdrehen, 
verfaͤlſchen, dem Prediger die Worte im Mun⸗ 
| de 
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de umkehren, Thathandlungen erdichten, ver⸗ 
zaͤumden, Ehrabſchneiden, Lügen auf Lügen 


haͤufen, das gegen die Gebraͤuche der herrſchenden 


allein ſeligmachenden Religion laufende loben, die 
gottesdienſtlichen Handlungen und Ceremonten 
tadeln: auch dies mit ſolchen Wendungen, ein⸗ 
nehmenden, und taͤuſchenden Worten: daß mes 
nigſtens der ſchwaͤchere Menſch beynahe verfuͤh— 
ret werden muß. Gute Chriſten werden alſo 
ſolche hoͤchſt vermeſſene, hoͤchſt ſchaͤdliche Kir— 
chenzeitungs⸗ und Kritikblaͤtter uͤber den reli⸗ 
siöfen Juſtand in den oͤſterreichiſchen Staaten, 
wodurch ſie ſich nur verſuͤndigen, und nicht er⸗ 
bauet werden, keineswegs mehr leſen: ſondern 
mit dem uͤbrigen Wuſte lleber zum Feuer ver⸗ 
dammen, damit man ihnen nicht mit Paulo an 
die Galater 1. K. vorwerfen koͤnne: „Mich 


wundert, daß ihr euch von dem, der euch 


zu der Gnade Chriſti berufen hat, ſo bald 


auf ein anderes Evangelium abfuͤhren laſſet. 


Nicht als gaͤbe es ein anderes, ſondern es 
giebt etliche, die euch beunruhigen, und 
das Evangelium Chriſti verkehren. 


Allein wenn ſchon wir, oder ein En⸗ 


gel vom Himmel ein anders Evan: 

gelium predigte, als das wir euch 

geprediget haben, der ſey verfluche, 
Wie 
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Wie wir zuvor geſagt haben, fo 
ſage ich itzt abermal; wenn euch je⸗ 
mand ein anders prediget, auſſer 
dem, das ihr empfangen habet, der 


ſey verflucht. 


Der Verfaſſer hoft Vergebung, daß er dieſen 
flüchtigen Aufſatz nicht ordentlicher einge⸗ 
theilet, anſtaͤndiger eingekleidet, und feiner 
ausgefeilet habe; hundertmal des Tags ge⸗ 
ſtoͤret, auch von zuvielen anderen Geſchaͤf⸗ 
ten uͤberladen, war es ihm nicht moͤglich, 
ee Zeit daran zu ſetzen. 


